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In jenen Tagen und gestand deren Protestanten spricht, das 1M Luther- tholische Posıtion ın dieser Sache
Miıtschuld den bürgerkriegsähnli- jahr Wırklichkeit geworden se1l unantechtbar ware. Es x1bt beden-
chen Ereignissen eın Die Kırche, Tatsächlich stiımmten die offıziellen ba- enswerte theologische und pastorale
der Kardınal, habe sıch dadurch schul- tholischen Außerungen darın übereın, Gründe, dıe tfür eın größeres Maß
dıg gemacht, da{fß „S1E sıch beıde dafß S1€e sıch ine posıtıve Würdi- eucharıistischer Gastfreundschaft zumın-
Hände bınden 1e1ß8 VO  —_ der Gewalt der SUunNng des Retormators Jenseılts polemıi1- dest ın bestimmten Fällen sprechen,
eıt  La ohne da{fß dabei das katholische Kır-scher Verzeichnungen und Unterstel-

lungen bemühten und gleichzeıltig be- chenverständniıs aufs Spıel ZESELIZLAhnlich w1€e Natıionalratspräsident An- werden müßte.fONn Benya be] der ottiziellen Gedenk- kräftigten, dafß dıe katholische Kıirche
den mI1t dem Okumenismusdekret deskundgebung des Parlaments Wwarnte /weıten Vatiıkanums eingeschlagenender Kardınal davor, 1Im politischen Weg weıterverfolgen wiırd.Gegner den Feind sehen, und Ver-

WwI1es auf dıe Notwendigkeit, über alles Der Brief des Ratsvorsitzenden VOCI-

bındet den ank für dıe katholischeTIrennende hinweg mıteinander 1mM
Gespräch leıben. Eınes dürfe Beteiligung Lutherjubiläum und egdefiniertn1ıe wıeder gyeben: daflß Bruder den Aufruf Zur Bezeugung des g-
Bruder steht. So bleıbt hoffen, da{fß meınsamen Glaubens Jesus Chri- Das Zentrum tür Wissenschaft und
über die Worte des mahnenden Erin- SLUS VOT aller Welt mI1t dem Bedauern berufliche Praxıs der Unıiversıtät Bıe-

hınaus In der Kıirche selbst Man darüber, da{fß „keıine yemeınsame letfeld hat 1m Januar iıne Studie über
ten ZESETIZL werden, die OIMl Bemühen Mahlfeier Zeugnı1s hat krönen Fremdenfeindlichkeit veröftentlicht.

iıne Verständigung gerade M1t 1e- dürfen“ Damıt wırd das wichtigste Obwohl s$1e das zweiıtellos ochbri-
NenNn Grupplerungen In der Österreicht- der dreı Anlıegen nochmals aufge- Thema, das jeden wıissenschafrtli-
schen Bevölkerung werden, NOMMECN, dıe Lohse schon beı der Be- chen Eifers Wert St aus der Perspek-
deren Kirchenterne oder Kirchen- SCHENUNg des KRates der EK  S miıt t1Vve der Wıssenssoziologıe csehr LE -

Paul während selnesteindlichkeit auf dıe Februarereign1sse Johannes matısch angeht und zugleıch für jeder-
VO 934 zurückzuführen sınd. Auf- Deutschlandbesuchs vo  gen INanın verständlich behandelt, 1sSt dıe

hatte und die auch immer wiederzuarbeıten x1bt auf beiden Seıten Studıie doch eın Musterbeıspıiel dafür,
noch iınenMenge. als vorrangıge protestantische Wün- WI1€e mI1t viel theoretischem Aufwand

sche den katholischen DPartner 1mM nıcht 11UT lauter Selbstverständlichkei-
ökumenischen Gespräch auftauchen. ten reproduzıert werden, sondern

So verständlich der VO Lohse eher de- Schlufß auch noch eın Ergebnıis heraus-
kommt, das eigentlıchen Problemzent-verhalten vorgetragene Wunsch haarschart vorbeigeht. Man könntenach mehr eucharıiıstischer (Sasf-

freundschafrt zwiıischen Katholiken auch SCN, S1€ detinijert den Sachver-este halt ıIn 1ıne Rıchtung, INa  ; konkretund Protestanten st; C wirft etliche
Sosehr Sökumenische und praktisch nıchts mehr damıt

Begegnungen Fragen auf Ist sınnvoll, immer WIe- fangen kann, obwohl alles sechr prax1s-und Gespräche inzwıschen vielfach der sofort auf das Problem der- bezogen aussieht und obwohl den
ZUr Routine geworden sınd: eınen seıtıgen Zulassung ZUuUr Eucharistie Autoren theoretische Grundle-Brief des EKD-Ratsvorsitzenden hinzusteuern, obwohl INa  — sıch dessen

bewußt ISt, da{fß hıer ekklesiologische ZUNg 1mM Gegensatz blofß handge-den apst g1bt ebensowen1g alle strickter Theorie der Ausländerteind-
Tage WI1e€e ıne Predigt des Papstes in Grunddıiıtterenzen 1Ns Spıel kommen? lıchkeit iun 1St.
einer lutherischen Kirche. Der Brief, Kann 114  —_ das Anlıegen der eucharisti-
den Landesbischof Eduard Lohse Jetzt schen Gastfreundschaft angehen, Die Autoren geben iıne Deftinıition
nach Abschlufß des Lutherjahrs Jo ohne gleichzeıtig arüber Rechen- VO  z Fremdenfeindlichkeit, die jeden
hannes Paul I1 richtete, fällt In iıne schaft geben, welche Form der VOI - ob S oder Ausländer Zzu Frem-
A4aUS verschiedenen Gründen heikle bindlichen Gemeinschaft zwıischen denteind stempeln würde, der nıcht
Phase der Bemühungen dıe FEinheit den getrenNNtenN Kırchen angezıelt für iıne völlıge vechtliche Gleichstel-
der Kirchen. wird? Bischot Lohse spricht davon, lung der auf dem Gebiet der Bundesre-
Es 1STt 1n einer solchen Sıtuation wich- da{fß die Wege, auf denen Katholiken publık lebenden Ausländer miıt deut-
tg, für das Erreichte ankbar se1ın und Y”rotestanten nach Einheit such- schen Staatsangehörigen eintritt.
und posıtıve Entwicklungen ausdrück- CeN, nıcht immer dieselben selen. (e- Denn Ausländerfeindlichkeit,
lıch testzuhalten. (senau das LutL Bı- na  s hıer lıegt das eigentlıche Problem, betfinden die Autoren der Studıe, VE
schof Lohse, WEeNN auf dıe offizıel- das 1 ökumenischen Dıalog künftig stehen WIr jede Weıgerung, dem Aus-
len katholischen Stellungnahmen noch deutlicher In den Vordergrund änder dıeselben Rechte einzuräumen,

LreL N wiırd. die dıe Inländer innehaben, solangeMartın Luther anläfßlıch des Jubı-
läumsjahrs hinweist und VO geme1ın- Solche Fragen tellen bedeutet al- dıe Ausländer nıcht auch dıe bisher

lerdings nıcht, dafß dıe offizielle ka- geltende Inländeridentität ANSCHOM-Zeugnıs VO  —_ Katholiken und
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INne  e} haben“ Dieser „Detfinıtion“ lıegt folge her keinen sehr günstıgen
ZWAar die „kluge” Unterscheidung VO Bedingungen Hätte der Besuch
„Statuspassage“ un: „Identitätspas- des Bundeskanzlers, WI1e€e ursprünglıch
sage” zugrunde. Erstere meılnt das vorgesehen, VO  S dessen Reıse nach
rechtliche Hıneinwachsen 1n das bun- Dschidda statttinden können, hätte
desdeutsche Gemeınwesen, während die rage deutscher Waffenlieferungen
etztere das Überwechseln In deutsche Saudı-Arabien vermutlıch nıcht
Kultur- und Lebensgewohnheıiten be- ausschließlich das öttentliche Meı-
deutet. Das Problem Fremdenteind- Realpolıti nungsbild beherrscht. So entstand In
lichkeit scheint sich auf den Sachver- Das Echo auf die Israelreıse des deut- Israel der Eindruck VO eıner iın der
halt „erweıtern“, besser würde INa  — schen Bundeskanzlers WAar alles eher Waffenlieferungsfrage bereıits festge-
CNn „reduzıeren , da{fß VO  i Staats als ZuL, 1n Deutschland ZUuU eıl legten Bundesregijerung. Tiefes Miß-

schlechter als 1mM Gastland, 98028  — inSChH und VO der Gesellschaft her trauen führte VO selbst einseıtig
dıe Statuspassage verweigert wird, Helmut ohl nıcht das Entgegenkom- negatıver Reaktion. Andere Gründe
WECNN nıcht die Identitätspassage, InNne  - fand, das Ina  = vielleicht nıcht mögen ın der DPerson des gegenwärti-
sprich dıe völlıge Aufgabe der eigenen wartete, aber VOraussetiztie Die bun- SCH Kanzlers gyelegen haben
kulturellen Identität des Ausländers, desrepubliıkanısche Presse WAar sıch Dennoch dürfte der Besuch ın größe-vOTraussc£anSCH 1STt. VO der „Frankfurter Rundschau“ bıs

ZUT „Welrt“” miı1t Ausnahme der FAZ D zeitlıchem Abstand eiınmal In Sanz
Dıie Autoren rechtfertigen hre Deftini- anderem Licht erscheıinen. Er hat mıt

VO  — bestimmten Magazınen und Miu- Sıcherheıit keine NnNeue Ara In dention mıt dem Hınweıs, jede andere strıerten Zanz schweigen, gulhätte ın ihren Augen „den Nachteıl, deutsch-israelischen Beziehungen be-WI1IEe ein1g, die Reıse se1l eın „Mißer-sıch irgendwo auf die Vorstellung eINn- tolg“ SCWESCH und sS$1e werde das gyründet, aber vermutlich doch einge-
zulassen, da{fß dıe Verweıigerung dıeser leıitet. Der Kanzler WAar VO einer
Rechte gegenüber Ausländern eEeLWAaSs

delikate Verhältnis Bundesrepublık der geschichtlichen Belastungen uUNer-Israel eher belasten als ENISPANNECN.Legıtimes sel .  “ ber den Daumen g- Und VO  —_ den elektronıischen Medien schütterlichen Oftenheıt gegenüber
peılt ame INa  S eher ZU Schluß, dann seınen israelıschen Partnern. hne

WAar aum „Posıitiveres” hören. Derkönne 114 sıch jede Ausländergesetz- sıch VO  S der geschichtlichen Schuld
gebung SParcnh und Ausländer VO  _ VOTI-

Bundeskanzler habe nıcht den nötıgen der Deutschen gegenüber den JudenSınn für die geschichtliche Belastungnehereın In jeder Beziehung und VOT loszusagen, versuchte den Blick
allem rechtlich gleich behandeln, W3as entwiıckelt, die das Verhältnis der nach orn richten und möglichstDeutschen Z Staat der Juden be-weder 1m Interesse der Aufnahmelän- stımme, se1 VO Peinlichkeit normale Beziehungen zwıschen der
dern noch der Ausländer seın kann. Bundesrepublık und dem jüdıschenPeinlichkeit geLApPPL und habe sıch mıiıt
uch lıiegen dıe Probleme kaum In der Bemerkung, der Bundes- Staat entwıickeln. Diıeser Sanz und

gar realpolitische Ansatz des Kanzlers
ster Linıe 1mM Rechtlichen als 1m Psy- kanzler A4US der deutschen ach-
chologischen bzw 1mM Alltagsverhalten kriegsgeneratıon se1ın, AaUuUs$ der g...

schmerzte begreiflicherweise ın Israel
un wurde 1m eiıgenen Land nıcht VeTLr-gegenüber Ausländern. Gerade diese schichtlichen Verantwortung der Deut- standen. Er dürfte aber auf die DauerFaktoren kommen 4aUS Mangel schen gegenüber den Israelıis davonge- doch die alleın tragfähige Grundlagepirıschen Bezügen In der Studie stohlen. auch für deutsch-israelıische Beziehun-TERZ. \Was als gyroße Erkenntnıis her- Da{iß dıe parlamentarısche Opposıtion SCH seıin.ausgestellt wiırd;, daß ıne atente

und „selbstverständliche”“ Fremden- den Kanzler dabe1 nıcht wenıger scho- Israel 1St miı1ıt eıner taktıschen Instru-nend behandelte als dıe Medien, WAarteindlichkeıt x1bt, die ersti. dort offen ihr Recht und verstand sıch VO  e mentalısıerung der geschichtlichen
ausbricht, ZUuUr Begegnung mi1t Schuld der Deutschen 1m Blick auf dıeselbst. Nur werden deutsche Staatsbe-dem oder den Fremden kommt, IST suche In Israel oder noch Jlange eıgene Zukunft aum gedient. Und
gängıge, auch ohne jede Wissenschaft- dıe Deutschen können hre Außenpo-1ıne delikate Angelegenheıit leiben.lıchkeit erreichbare Erfahrung. uch Ob das Echo 1mM Falle eınes Besuches lıtık gegenüber eıner weltpolitisch
da{ß selbst die fremdenteindlichsten sensıblen Regıion WI1€e dem Nahen
Deutschen den Fremden un: seıne des früheren Kanzlers Schmidt In Is- Osten nıcht alleın VO  . israelıschen In-rael selbst treundlıcher ausgefallenKultur schätzen, solange beıde außer un: 1INnSOWeIlt auch nıcht alleın
Landes leıben, 1St 1ıne offenkun- ware, 1ST mehr als traglıch. Hatte In

VO BewulßfßstseinIsrael nıcht auch geheißen, INa  a hätte geschichtlicher
dıge Tatsache, als da{ß S1Ee lange 1al- Schuld abhängıg machen. Zudem
beıtet werden müdßte. Interessanter 1St mMI1t Schmidt leichter gehabt, wÄäre annn auch In Israel nıcht übersehenals Mannn der älteren Generatıon VOCI-schon der Hınweıs, da{fß Menschen werden, da{fß der Staat Israel ‚.War der
remder Kulturen In Kleidung und wundbarer gewesen”? Und leicht WeCI- polıtische Exponent des Judentums 1St,den’s auch die spateren NachtfolgerAuftreten gerade In der Fremde Tradı- daß aber auch viele Juden i1ne taktı-
tiıonen pflegen, dıe S$1e 1m eıgenen nıcht ha_ben. sche Gleichsetzung des Judentums mi1t
Land längst abgelehnt haben Der Besuch fand auch DO  > der Reihen- dem Staat Israel ablehnen.


